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Einleitung


Wir verfolgen in diesem Band II über die Genealogie und Materialisierung der Freiheitsdenkweisen 1848-1918 eine Strategie der Anknüpfung wie Fortsetzung an die des ersten Bandes 1789-1848. In diesem Falle handelt es sich um ein 70-jähriges Zeitfenster, an dessen Anfang und Ende eine Revolution historischen Raum einnimmt.


Wiederum gilt, dass Freiheit nicht abstrakt, - bezogen auf das einzelne Individuum und seine subjektiven Interessen - , bestimmt werden kann,sondern nur konkret,im Zusammenhang der Einzelnen mit Anderen und im Verhältnis zur Natur. Konkrete Freiheit hat daher auch immer Grenzen. … Der rote Faden blieb und bleibt die entpackte Idee von Freiheit und deren sukzessive Materialisierung im Geschichtsprozess.2


Auch gilt die grundsätzliche Aussage, mit der wir einer von Wolfgang Mommsen folgen, nach der man bei Durchsicht der jüngeren Deutschen Geschichte immerfort feststellt, dass es niemals zu wirklichen Revolutionen gekommen ist.3


Dennoch, auch wenn wesentliche Zielweisungen nicht erreicht werden konnten,zeigte sich in Folge die politische und soziale Struktur in Deutschland nicht mehr als dieselbe. Bedeutete das Fortschritt? Ja,aber jeweils verbunden mit der Einschränkung, letztendlich nämlich eben kein wirklich freies Volk geworden zu sein.


Bezüglich dieser nachgeschichtlichen Erkenntnis erinnern wir doch Georg Herweghs' mutige und Mut machende poetischpolitische Zeilen von 1845,die,wären sie Realität geworden, ein anderes Ergebnis hätten zeitigen können:


O wag es doch nur einen Tag


Frisch auf mein Volk, mit Trommelschlag


Im Zorneswetterschein!


O wag' es doch, nur einen Tag,


Nur einen, frei zu sein!


…


Wach auf! Wach auf! die Morgenluft


Schlägt mahnend an dein Ohr -


Aus deiner tausendjähr'gen Gruft


Empor, mein Volk, empor!


Laß kommen,was da kommen mag:


Blitz auf, ein Wetterschein!


Und wag's,und wär's nur einen Tag,


Ein freies Volk zu sein!4


Es gelangen die Materialisierungen der Freiheitsdenkweisen in diesem Maße nicht, 1848 nicht und auch nicht 70 Jahre später, 1918. Es gab weder hier noch dort durchgängig koordinierte Revolutionskräfte, die die Umbrüche zur Auflösung überkommener Geschichtszustände hätten leisten können.


Stattdessen begründete sich 1848 ein erneuertes Zusammenwirken der Bourgeoisie mit deutschen Fürsten bei und zum Erhalt der Einzelstaaten unter einem national deutschen Reichsgebäude, dessen in Stein und Wort gehauener symbolischer Ausdruck die Frankfurter Paulskirche bildete. Also dann doch damit formal und gehaltlich eine konstitutionelle Monarchie deutschen Königtums unter preußischer Vorherrschaft.


Im anderen Fall keine sozialistische Räterepublik,sondern eine parlamentarisch orientierte,die sich mit ihrer 'Weimarer Verfassung' als erste bürgerlich-demokratische Republik 1919 konstituierte. Von der Erscheinung her ein Reformprojekt, hervorgegangen aus revolutionärer Tendenz.


Wir interessieren uns für Standpunkte, Haltungen und Meinungen in Literatur & Philosophie, die aus Werken und Texten unterschiedlicher Autorenschaft lesbar sind.


Dieser Band soll dann zeigen,wie und wie andersartig Freiheitsdenkweisen in dieser Folgezeit des bürgerlichen Realismus und Naturalismus gefasst sind. Soll auch zeigen,inwieweit und ob überhaupt Freiheitsdenkweisen sich selbst verändern, inwieweit überhaupt deren Charakter zum freiheitlichen Handeln in und zur konkreten Freiheit drängt.


Umso mehr als wir voraussetzend konstatieren:


Seitdem aber organisierte Gesellschaften in Staatsform existieren, existieren soziale, gerechtigkeitliche wie freiheitliche Antinomien und Widersprüche sozusagen als Bewegungsgesetzmäßigkeiten, regelrecht befeuernd. Existieren in dessen Verlauf Stände, Schichten und Klassen. Mit ihnen,in ihnen notwendig inhärente Widersprüche, - ich nenne das einmal fundamentale Interessenswidersprüche - , die einem einheitlichen und befreitem Zusammenleben der Gattung scheinbar antagonistisch widersprechen. Dies wiederum auch für diese Arbeit die Konsequenz beinhaltet,dass


a)die Einheit von Mensch und Natur sozusagen natürlich eingeschränkt zu verstehen ist,


b)der Mensch in seinen freiheitlichen Denkweisen sich ideengeschichtlich dessen verstandesmäßig bewußt sein und


c)der Prozess der Denkweisen als dialektischer verstanden werden sollte.5


Das wiederum wird sich in der Methodik der Analysen und Dar stellungen widerspiegeln.Weil das geöffnete Zeitfenster 18481918 eines ist, in dem dampfkesselartig beschleunigt die Industrialisierung und Kapitalisierung der gesamten Lebens- und Arbeitsverhältnisse,sowie der Verlust einer Einheit von Mensch und Natur bis zum drohenden Bersten voran getrieben wird. Der deutsche Mensch lebt im Doppelzustand des Glücks der wachsenden Bereicherung, ideell sowie materiell,und zugleich im Unglück von Ausbeutung und Unterdrückung.


Dabei bedarf es meines Erachtens der Hegelschen Dialektik als Methode, um die Spiegelung in Philosophie und Literatur erkennen zu können,wie deren materialistischer Neubestimmung mithilfs der von Marx & Engels. Wie auch deren Konzeption natürlich selbst als Produkt ihres, dieses historischen Zeitgeistes verstanden werden sollte.6


1. Die Grundidee des Realismus (1848 – 1890)


Der Grundgedanke des Realismus ist die Reflexion der Wirklichkeit durch Kunst und Literatur. Das heißt, der Realismus gibt die Welt nicht nach einem Idealbild wieder, sondern wie sie tatsächlich ist. Der Realismus lässt sich in 'Poetischen Realismus' und 'Bürgerlichen Realismus' differenzieren.


'Poetischer Realismus' bedeutet, Konflikte in der Wirklichkeit lyrisch zu entschärfen. Beim 'Bürgerlichen Realismus' wird häufig der Konflikt des Individuums mit der Gesellschaft thematisiert. Dies soll keine Kritik an der Gesellschaft bzw. am Milieu sein, sondern eine Ästhetisierung und damit eine Verklärung. Es ist die Abgrenzung von der Idealistischen Epoche (insbesondere von der Romantik).


Während der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts war die Literatur vom Vormärz geprägt und dem damit verbundenen politisch -historischen Maßstab. Die folgenden Erscheinungen wurden unter dem Blickwinkel ihres Zusteuerns auf die Märzrevolution im Jahre 1848 gesehen.


Die Bewegung des Vormärz führte dazu, dass Staatskanzler Metternich zurücktrat und die Zensur gelockert wurde. Dennoch erwies sich dieser Erfolg lediglich als Tropfen auf einen heissen Stein, denn die Forderungen nach Einheit und politischer Freiheit blieben nach wie vor unerfüllt. Aufgrund dieser Entwicklung wich der Optimismus und die Revolutionsbereitschaft der Gesellschaft einer nüchtern und sachlichen Betrachtung der Gegenwart. Dies wiederspiegelte sich dann auch in der Literatur, denn es begann die Bewegung des Realismus. Wie der Name schon sagt, geht es dabei um die Abbildung der Wirklichkeit.Allerdings gab es dabei zwei grundlegend verschiedene Formen:Der Französische Realismus und der Bürgerliche Realismus. Der Französische Realismus machte es sich zur Aufgabe, die Realität so minutiös und detailliert wie nur irgendwie möglich wiederzugeben.Im Gegensatz dazu steht der Bürgerliche Realismus, der zwar auch die Wirklichkeit darstellt, allerdings in Form einer künstlerischen Gastaltung der Stoffvorlage.7


1850 folgte das 'Junge Deutschland', welches sich aus Gruppierungen von Autoren im poetischen und bürgerlichen Realismus zusammensetzte.


1.1. Welt- und Menschenbild


Dem Menschen steht im Realismus sein persönliches Schicksal und seine individuelle Eigenart im Hinblick auf die soziale Umgebung im Vordergrund. Die Kraft des Materiellen war in dieser Zeit sehr hoch. Zugleich entsteht die Fragwürdigkeit, ob eine Welt in der die bloße Materie zählt (Nihilismus) wirklich erstrebenswert sei. Im Zuge der naturwissenschaftlich-technischen Orientierung, - gerade auch durch die revolutionär/evolutionären Entwicklungserkenntnisse seitens Charles Darwin -, und bedeutenden Erfindungen setzte sich ein Glaube an die Wissenschaften durch.


1.2. Geschichtlicher Hintergrund


Der Realismus beginnt nach Ende der literarischen Vormärzbewegung mit der Märzrevolution im Jahre 1848. Die Forderungen der Revolution wurden allerdings nur teilweise erzielt.So fehlte die Erfüllung der Wünsche nach staatlicher Einheit und politischer Freiheit.


Nach der Reichsproklamation am 18. Januar 1871 in Versailles wird der seit 1862 amtierende Ministerpräsident Otto von Bismarck zum Reichskanzler ernannt.Der seit 1866 amtierende König von Preußen Wilhelm I. wird deutschen Kaiser.


In der Innenpolitik setzte sich Bismarck stark für die Schaffung von sozialen Gesetzen, - unter anderem der Kranken- und Altersversicherung -, ein.Bismarcks Außenpolitik setzte sich zum Ziel, friedliche Beziehungen zu anderen Ländern mit der Isolation von Frankreich anzustreben. Nach seinem Rücktritt im Jahre 1890 bestimmte Wilhelm II. die deutsche Außenpolitik und wechselte von friedlichen Beziehungen8 zu Kolonial- und Aufrüstungsmaßnahmen.


Was den Freiheitsbegriff in diesem Zeitgeist betrifft, so ist dem Philosophen Arthur Schopenhauer nicht nur dessen Bedeutungsvielfalt lebhaft bewußt gewesen, er hat mit seiner Unterscheidung von physischer, intellektueller, moralischer und relativer Freiheit auch viel dazu beigetragen, die Sphären der Teilbegriffe gegeneinander abzugrenzen und damit eine Reihe von Scheinproblemen und Scheinlösungen zu eliminieren.




I. Die Bürgerliche Revolution 1848



Ideen – Ideale – Realität


Aus der Sicht der bürgerlichen Liberalen war die Revolution von 1848/49 eine ungewollte Revolution, die sie, obwohl sie sich jetzt politisch an die Spitze der Bewegung stellten, so bald wie möglich wieder zu paralysieren gewillt waren. Es gab zwar einen schwachen Flügel von Radikalen, die von Seiten der in Bewegung geratenen Bauern zusätzliche Unterstützung erhielten, welche die Revolution bis zur Durchsetzung einer bürgerlichen Republik nach nordamerikanischem Muster vorantreiben wollten. Aber die Masse des Bürgertums war entschlossen, diese Revolution so schnell es geht wieder zu beenden und eine Lösung der Verfassungsfragen sowie der sogenannten deutschstaatlichen Frage in einer Vereinbarung mit den dynastischen Regierungen zu suchen. Dazu gehörte insbesondere die Einberufung eines Nationalparlaments, das dann in der Frankfurter Paulskirche zusammentrat, um eine Verfassung für Deutschland zu erarbeiten sowie einen Katalog der Freiheitsrechte des Deutschen Volkes verbindlich zu machen.


Ohne die Französische Revolution von 1789 wäre jene von 1848 nicht denkbar gewesen. Aber in Frankreich unter Ludwig


XVI. stand noch die Emanzipation des Bürgertums, des dritten Standes im Vordergrund,während es 1848 um die sozialen Prob leme des vierten Standes, also des entstandenen Proletariats, ging. Dessen zunehmende Bedeutung in einem sich industrialisierenden, frühkapitalistischen Staat kaum mit der aus dem 18.Jahrhundert stammenden absolutistischen Regierungsform dieses Staates in Einklang zu bringen war. Bezeichnenderweise waren es nur wenige, die die sich hier ergebende Problematik voll erkannten und sahen, welche Gefahr aus diesem Anachronismus erstehen musste. Und als sich dann wenig später die Spannungen revolutionär entluden, geschah dies teilweise deshalb in so heftiger Weise, weil die Herrschenden sich um das soziale Phänomen wenig gekümmert hatten. Ja sogar letztlich, - wie Friedrich Wilhelm IV. in Preußen - , bewusst gegen ihre Zeit zu längst ahistorisch überkommene Regierungsformen zurückgekehrt waren.




II. Freiheitsdenkweisen in Literatur & Philosophie


1. BÜRGERLICHER REALISMUS


Wir folgen hier Sabina Becker9, die ihr Kapitel Literarische Voraussetzungen für den Bürgerlichen Realismus mit einer Explikation des Bürgerlichen Realismus beginnt.Schon zu Beginn dieses Kapitels lässt sich der explikative, an Lexikastrukturen erinnernde Charakter ihrer Monographie zum Bürgerlichen Realismus erkennen.


Die Benennung der neuen Literaturströmung nach 1848 wurde maßgeblich durch Gustav Freytag und Otto Ludwig geprägt. Bezeichnet wurde mit dem Begriff Realismus die veränderte Position von Literatur nach der missglückten Revolution im Jahr 1848. Gewichtige gesellschaftspolitische Prozesse und Veränderungen im Leben der Menschen im Deutschland nach den 1848ern, wie zum Beispiel die Emanzipation des Bürgertums, führten danach zu einer Säkularisierung und Materialisierung der Gesellschaft und des Denkens. Die Auswirkungen der gesellschaftlichen Umbrüche auf die Literatur sind deutlich ererkennbar:Nach den durchaus politischen Schriften des Jungen Deutschland sowie des Vormärz zeichnete sich im Realismus schnell eine deutliche Abneigung gegen theorielastige Literatur ab. Nach der gescheiterten Revolution von 1848 stand die wahre Literatur im Vordergrund. Also die Literatur, die reale Begebenheiten widerspiegelte, die vom realen Leben erzählte und die eng mit der Realpolitik Otto von Bismarcks' verknüpft war.


Auch wenn sie diese nicht unbedingt bejahend oder assimilierend zum Hintergrund hatte. Philosophische Tendenzen,wie die Hegelsche Philosophie, und idealistische Traditionen wurden ersetzt durch sichtbare Tatsachen und reale Lebensumstände, oftmals gestützt und verdeutlicht durch naturwissenschaftliche Erkenntnisweisen.


Die Bedeutung von Idee im kulturellen Kontext wurde abgelöst durch die Vormachtstellung von Materie: Praxis, Tätigkeit, Empirie bekam nahezu absoluten Geltungscharakter.Daran nun schließt sich konsequenterweise eine Ablehnung gegenüber allem Spekulativen oder Transzendenten in der Literatur an. Diese Umstände und neu definierte Ziele des literarischen Gehalts im Bürgerlichen Realismus diskreditierten die Romantik sowie die literarischen Bewegungen des Jungen Deutschland und auch des sog.Vormärz. lm Unterschied zu den breit angelegten Gesellschaftsromanen von Robert Prutz und Karl Gutzkow steht nun nicht mehr die gesamte Gesellschaft im Fokus; die Literatur des Bürgerlichen Realismus begnügt sich mit einem fokussierten Ausschnitt, der Blick wird auf das Bürgertum und auf das bürgerliche Individuum verengt, während die eigentliche Frage längst durchdringend um die Gleichheit und Freiheit des entstandenen Proletariats geht. Dessen Existenz und Status wird allerdings weitgehend nur am Rande gezeigt, wenn auch verdeutlicht wird, dass sich die Produktivkraft der Gesellschaft daraus wertschöpfend schafft.



BÜRGERLICHER REALISMUS in der Literatur
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(nach einem Porträt von Lazarus Wihl,1851)





Fanny Lewald (1811-1889)


Ich hatte eine große Vorstellung von der Macht des Dichters auf den Geist seines Volkes, und von der Gewalt des Wortes über das Herz der Menschen. Und weil ich die Wahrheit suchte, und die Wahrheit über Alles schätzte, wo ich sie erkannt hatte, so nahm ich mir vor, ihr in keiner Zeile und mit keinem Worte jemals abtrünnig zu werden, und wie groß oder wie gering mein Einfluß jemals werden könnte, ihn nie anders als im Dienste desjenigen zu verwenden, was mir Schönheit, Freiheit und Wahrheit hieß. Und dies Versprechen habe ich mir treu gehalten!10


….


Ich weiß nicht, ob in allen Menschen und namentlich in andern Frauen das Bedürfniß nach Unabhängigkeit und nach persönlicher Freiheit ein so unabweisliches ist, als in mir; ich weiß aber, daß für mich kein belebender Gedanke, keine Arbeit, kein Schaffen, kein Gehorchen, keine Unterordnung,ja kein Lieben möglich ist, wo ich mich nicht frei und selbstständig empfinde; und was wollen Gehorsam und Hingebung und Liebe auch bedeuten, wenn sie nicht in jedem Augenblicke und in jedem besondern Falle ein Zeichen freier Neigung sind? 11


Da die Freiheit auf religiösem Gebiete die Freiheit auf allen andern Gebieten nothwendig zur Folge hat, so hat auch der Autoritätenglauben mit seiner Selbstentäußerung seine innere Nothwendigkeit, – und ich kann mir es nicht anders vorstellen, als daß die Welt sich einst zwischen freidenkenden Republikanern und katholischen Despotien vertheilt. Denn die eigentliche dauernde Lebensfähigkeit wohnt schließlich nur den reinen, ungebrochenen Principien und Kräften inne, und der ganze Kampf unserer Zeit ist der Kampf dieser Principien und der Kampf um ihre Verwirklichung. 12


Angesichts der revolutionären Ereignisse des Jahres 1848 und den damit verbundenen Maximalvorstellungen von Demokratie und Freiheit hatte Fanny Lewald ihre Vision für eine sozialistische Zukunft ausgesprochen.13Das Ideal einer Staatsverfassung sah sie in der Republik. Wenn sie von einer sozialistischen Zukunft als des freiheitlichen Gesellschaftssystems in Staatsform oder der Idee der Gleichheit und der heiligen Brüderlichkeit sprach, so lagen ihre Vorstellungen weit entfernt von denen des materialistischen Sozialismusbegriffs von Karl Marx (der hatte ja bereits zur 48er Revolution seine Kampf- und Lehrschrift Das Kommunistische Manifest herausgegeben). Was sie anstrebte, war die Gleichberechtigung der Geschlechter, der verschiedenen Religionen, vor allem aber der verschiedenen Stände innerhalb der Gesellschaft, - wie als dessen Grundlegung das bürgerliche Bewußtsein - , Staatsbürger zu werden und zu sein. Was sie nicht wollte, war die Auflösung der Standesgesellschaft oder gar eine 'Vergesellschaftung der Produktionsmittel'. Innerhalb der bestehenden Gesellschaft, so war ihre Überzeugung, müsse man versuchen, den Wohlstand der Unbemittelten zu heben. Sie glaubte in diesem Zusammenhang vor allem an die Wirkung von genossenschaftlich organisierten Assoziationen, die den Armen nach sozialistischem Prinzip auf das Billigste und möglichst Beste mit allen Dingen des täglichen Lebens versorgen sollten. Solange dies nicht geschähe, könne weder die Erhöhung des Arbeitslohns noch die Verkürzung der Arbeitszeit dem Arbeiter als dem Vertreter des vierten Standes zu einem menschenwürdigen Dasein verhelfen.14Alles andere, die billigen Wohnungen, die Kinderverwahranstalten und ähnliche Einrichtungen, waren für sie zwar auch sozialistisch, letztlich aber nur Palliativmittel, die unwirksames Stückwerk bleiben mußten.


Innerhalb der Idee der sich fortentwickelnden Menschheit spielte das Bürgertum für sie die zentrale Rolle. Gerade dort sah sie die Eigenschaften, die zu einer fortschreitenden freiheitlich organisierten Demokratisierung und einer veredelnden Neugestaltung der gesellschaftlichen Zustände führen konnten, am reinsten verkörpert.15Und glaubte, dass eine Demokratisierung der Zustände verbunden mit einer gewichtigen Stellung des Bürgertums als Staatsbürger(-tum) auch die Lösung weiterer sozialer und politischer Widersprüche im gesamtgesellschaftlichen Fortschritt mit sich bringen werde. Zu den Fragen der Emanzipation des Bürgertums gibt es keine konkret darauf bezogene Schriften oder theoretische Äußerungen. Dennoch können wohl zu Recht annehmen, dass diese Frage u.a. im Mittelpunkt ihres Romanwerks stand.


Erklärtermaßen hatte sich Fanny Lewald im Zuge der Jungdeutschen Bewegung im Vormärz und in den 48er Jahren16 für Liberalismus, Humanität, Demokratie und Republik ausgesprochen und schreibend engagiert umgesetzt. So charakterisiert sich ihr Roman Wandlungen noch in diesem Sinne, weil ja die Revolution noch nicht gänzlich hoffnungslos gescheitert war und es eben darin noch Hoffnung zu vermitteln galt, Einheit und Freiheit in einer deutschen Republik zu realisieren. Zumal, wie auch Fontane meinte, nicht um jeden Preis, aber doch als dialektisches Verhältnis von Freiheit und Einheit (vgl. Fontane) Auch, wie wir lesen werden, hoffnungsbasiert, weil der Adel und das ganze System der Hohenzollern an Loyalität im Volk verloren hatte zugunsten einer Entwicklung des Bürgertums als drittem aufkommendem Stand. So Fanny Lewald, wenn sie im Roman Positionen der Freiheit, den Willen zur Freiheit als Kernstück bürgerlicher Entwicklung apostrophiert. War der für Schopenhauer und Nietzsche nicht existent, so wird er hier zum Modus Vivendi überhaupt. Die Gefahr des Scheiterns ließe sich nur durch demokratische Wachsamkeit des dritten und vierten Standes und durch Assimilation der Adelsstände verhindern. Darüber den gesellschaftlichen Diskurs zu führen, enthält der Roman innerhalb seines Zeitgeistes einige Beispiele, die wir hier in Auszügen präsentieren wollen:


Prinz Louis Ferdinand (1849)


Prinz Louis Ferdinand (eher fortschrittlicher Teil seines Adelsstandes,aber Vertreter der preußischen Königswürde) im Gespräch mit dem jungen Fabrikantensohn Wegmann (Vertreter des Bürgertums) und Wilhelm Wiesel (eher Vertreter des Monarchismus):


Ja, sagte Wegmann, „ … ,daß wir es noch wagen, in unserer Zeit Menschen zur Skaverei zu erniedrigen, sie trunken zu machen und trunkenen Mutes sie um ihr unverkäuflich Erbe, um das Recht des freien Willens zu betrügen, das wird sich sichtbar rächen ... Wiesel lachte, Seht den Phantasten! Das unverkäufliche Erbe des freien Willens! Sie sehen ja, daß die Kerle dies Erbe für einige Friedrichsdore verkaufen und froh sind, auf zehn Jahre sich dieses unveräußerlichen Rechtes veräußert zu haben. Der Mensch, wie unser Jahrhundert ihn uns darstellt, diese Bauern, Tagelöhner, Arbeiter und Vagabunden sind sowenig eigener Leitung als erhabener Gedanken fähig. … Der Kampf der Fürsten ist, wie die Konkurrenz der Fabrikanten, ein Wettstreit um die Oberherrschaft zu eigenem Gewinn, nur gewaltiger, weil es blutiger und zerstörender ist.


…


Ich (d.i. Wegmann) wollte sagen: Wir werden keinen Widerstand zu leisten imstande sein, denn wir haben kein Volk.


…


Nein, Hoheit (d.i. Prinz Louis Ferdinand) Ich nenne nur das ein Volk, das freier Herr seines Landes ist, das sein eigenstes Eigentum verteidigt, wenn es für sein Land den Kampf beginnt. Wir haben besoldete Beamte, sie dienen jeder Macht, und müssen ihr dienen, denn sie leben vom Solde und sind Maschinen der Gewalt; wir haben Leibeigene, abhängig von dem reichen Gutsbesitzer, der den Frieden will,um seiner ruhigen Ernte willen; wir haben Krämer, denen ihr Groschengewinn das Höchste, das einzig Wichtige erscheint, und reiche Kaufleute, welche den Rock des gemeinen Soldaten für die Strafkutte halten, in die sie ihre mißratenen Kinder stecken. Wo sehen Sie da die Elemente eines Volkes? Ich sehe nur Knechte! Knechte der Macht und des Besitzes. Die sind kein Volk, welches sich dem freiheitsjubelnden Franzosen entgegegenstellen kann.


…


Prinz Louis Ferdinand im Gespräch mit seiner Mutter Prinzessin Anna Elisabeth Luise über den spürbaren Verlust der Volkssouveränität und dessen gewohnter Jubel-Loyalität:


Und die Schuld ist unser! ergänzte der Prinz. Ja, Mutter! Das Bewußtsein ist es, das auf uns lastet. Was mir ein Bürger Berlins einst sagte, was ich damals stolz zurückwies, ich habe es einsehen lernen zu meiner Verzweiflung: wir haben nicht auf das Volk zu rechnen, denn wir haben kein freies Volk, das sich frei mit seinem Herrscher verbündet zu gegenseitigem Schutz und Trutz; wir haben Untertanen, treue Untertanen, ich will es zugeben. Aber wir haben die Gebildeten des Volkes verlassen, die ihre Nationalehre zu verfechten begehrten, wir haben den Geist der Zeit verhöhnt, uns selbstbannend an veraltete Gesetze; dafür wird die Zeit uns stürzen in ihrem stürmischen Fluge, uns begraben unter dem Schutt unserer verjährten Institutionen,unserer barbarischen, unmenschlichen Vorurteile.17


Wandlungen (1853)


Der Roman Wandlungen macht deutlich, dass der Fortschritt der Menschheit sich nur auf eine fortschreitende Umgestaltung der allgemeinen Ansichten, nicht aber auf eine gewaltsame Umwälzung der Zustände gründen kann.Damit sie den Einzelnen umgestalte nach ihrer Nothwendigkeit.18


Womit also ausgesagt ist, ganz nach dem Credo bürgerlicher Entwicklungsgesetzmäßigkeiten, dass die Bereitschaft und Fähigkeit jedes Einzelnen zur Fortentwicklung, Grundlage sei für die der gesamten bürgerlichen Gesellschaft.


Von Geschlecht zu Geschlecht (1864-66)


Paul Tremann (illegaler Sohn des adligen Patriarchen und nun Bürger), der durch Adelung und Namen das Geschlecht der 'von Arten' weiterführen soll, lehnt das ab, denn er ist stolz auf seinen bürgerlichen Status und seinen selbstgeschaffenen bürgerlichen Namen.


Ihn lässt dann Lewald am Schluss ganz in ihrem Sinne sagen:


Keiner soll je danach verlangen, etwas Anderes zu sein, als ein unbescholtener, unabhängiger Mann,ein nützlicher Bürger seines Vaterlandes … Darauf laßt uns anstoßen … , so Paul, daß ein starker, freier Bürgersinn auch unter unsern Kindern und Kindeskindern mächtig sein werde und daß er die Freiheit, deren wir nach allen Seiten noch bedürfen, heraufführen helfen möge über unser Volk und über die ganze Welt.19


Nachdem durch die Gründung des Norddeutschen Bundes (1866/67) und durch den Deutschen Zollverein (1867) die deutsche Einigung immer greifbarer wurde, bekannte auch Lewald sich klar zu diesen Zielen, aber damit auch zu den von Bismarck gewählten Mitteln zur Erreichung dieser. In einem langen Brief an J. Jacoby hatte sie dem massiven Ausdruck verliehen, indem sie Jacobys' Haltung in Frage stellend ihre eigene gewandelte so formulierte:


Du mußtest jetzt (27.10./5.11.1870) selbst einsehen, was aus Deutschland in solchem Falle geworden wäre ohne die durch den Krieg 1866 (d.i. Krieg Gegen Österreich) mit Gewalt durchgesetzte Zusammenhaltung der deutschen Staaten. Und wie Du auch glauben und überzeugt sein mochtest,daß die im Jahre 1848 durch die Revolution geplante Einheit Deutschlands besser gewesen wäre als die gewaltsame Einigung der Monarchien, so war diese letztere doch eben da, … ,war nur zu erhalten, dadurch, daß der Machthaber in Preußen sich an die Spitze der Abwehr stellte – und Deine Weigerung, dies anzuerkennen, diesem Manne eine ermutigende Zustimmung zu geben,habe ich unrecht gefunden.20


Sie glaubt, dass sie sich 1848 alle geirrt hatten, als sie glaubten, Freiheit durch Einheit und Einheit nur durch das ganze Maß an Freiheit,erreichen zu können, wie Theodor Fontane es zu dieser Zeit treffend ausgespochen hatte.21 Jetzt, da die Einheit einmal von untenherauf nicht gegangen und nun von oben her mit Gewalt in die Hand genommen worden sei, so sei auch dies nun ihrerseits ziel- und mittelgerichtet wünschenswert, wie sie dazu schreibt:


Wir sind auf dem Wege (13.4.1867) zu einer staatlichen Einheit vorzuschreiten, welche nach meiner Ueberzeugung, wenn sie vollendet sein wird, den Kampf für und um die Freiheit erleichtert,und uns ihre Feststellung vielleicht möglich machen wird, ehe ein große Revolution an uns herantritt.22


Was hier so angesprochen wohl als übelstes Ereignis drohe, eine große Revolution, gelänge der Weg zur Einheit nicht, also auch nicht der zur Freiheit, klang vor einem Jahr (19.Juni 1866) weniger als Gefahr als eher notwendige Folge. Als sie nämlich auf die Fragen nach Einrichtung sog. 'Volksküchen' als Abmilderung der Kriegsfolgen (d.i.Krieg gegen Österreich) für das Volk damit antwortet, dass man das Volk hungern, bluten, leiden lassen (müsse), um den Haß und Grimm gegen diese Regierung (d.i.die preußische) zu erzeugen, welche freventlich Deutschland in das Unheil gestürzt und die europäische Welt in Brand gesteckt (habe) hat. … Auf Antwort ihres Gegenüber, dass daraus nichts Gutes entstehen könne, entgegnet Lewald: Die Revolution! 23… Um einen Monat später eine erstaunliche Relativierung, ja eher Revision einzuräumen, indem sie zwar noch eine natürlich preußische Säbelherrschaft einräumt, aber ebenso als wahr konstituiert, dass Preußens Leistungsfähigkeit (hat sich) sich in jeder Beziehung glänzend, ja über all unser Erwarten bewahrt habe.24


Die Familie Darner (1886)


In diesem Spätroman Fanny Lewalds' erhalten wir ein charakteristisches Bild über das Königsberger Kaufmannsmilieu zur Zeit der europäischen, napoleonischen Großmacht Anfang des 19.Jahrhunderts. In dessen Schlussteil erleben wir den Protagonisten Lorenz Darner, seines Zeichens führendes Mitglied des Königsberger Kaufmannsstandes. Der ist zunächst geprägt durch die Überzeugung, dass die Akkumulation von Gewinn, ausgedrückt in Geld -, als Macht, Freiheit und Frieden ermöglichen kann. Doch im Verlauf des Romans gelangt dieser durch äußere Umstände und innere Erfahrungen zu gewandelten Erkenntnissen, die Lewald ihn im Schlussteil so formulieren läßt:


Ich hege den Gedanken, daß eine großartige Vereinigung des Kapitals, des Kaufmannstandes, dahin führen könnte, der Welt den Frieden zu erhalten. Der Gedanke war insofern ein Irrthum, als auch er auf die Herrschaft eines einzelnen Standes, auf eine einseitige Macht gebaut war. Das maßlose Verderben, das die Macht in eines Menschen Hand über die Welt heraufbeschworen hat, (d.i.Napoleon) hat mir die Gefahr aller einseitigen Herrschaft klar gemacht … , hat mich bedenklich gemacht über die unbedingte einheitliche Gewalt selbst innerhalb der Familie.25


Wir gelangen anhand der Beispiele in der Literatur und in Aussagen Fanny Lewalds zu der Auffassung, dass sie bis und über die 48er Jahre hinaus durchaus an der Seite der jungdeutschen März- und Revolutionsbewegung gestanden hat. Sie sich den libertinen Republikanismus auf die Fahnen geschrieben hatte, für Freiheit der Nation und des Einzelnen eingetreten war, wie sie eben auch als Kämpferin für Frauenrechte, - Es ist die Emanzipation der Frau, die ich für uns begehre; jene Emanzipation, die ich für mich selbst erstrebt und errungen habe, die Emanzipation zur Arbeit, zur ernsten Arbeit. - ,und die Deutsche Einheit zu erleben war. Auch galt sie als Gegnerin staatlicher Gewalt und Kriegsführung. Mit Beginn der Ära Bismarck und also dem verstörenden 'Nachweis', dass Annexionen und Kriege durchaus Lösungsmittel sein können, um nationale Einheit und Freiheit herzustellen. Einheit und Freiheit um jeden Preis, um nochmals Fontane zu zitieren, gelangte so zur gründlichen Auffassung des national-liberalen Bürgertums, der Bourgeoisie und des adligen Monarchismus. Natürlich eine fatale Geschichtsentwicklung zur Säbelherrschaft einerseits und zur preußischen ökonomisch-politischen Leistungsfähigkeit andererseits. Entsprach aber auf ganzer Linie der Modernität des Kapitalismus, der Leistungsfähigkeit und Wachstum für den Einzelnen und für die gesamte Nation suggerierte, was dann wiederum zum Ansporn zu einem nationalliberalen Gedankengut motivierte. Dem sich Fanny Lewald zwar temporär kritisch stellte, dem sie sich aber letztlich im Zuge der Bismarckschen Erfolgsgeschichte assimilierte. Auch, wie wir lesen konnten, respektierend der staatlichen Gewaltausübung nach außen, hat man nur staatlicherseits einen erklärten Aggressor. Allerdings, die individuelle Freiheit des Individuums, sozusagen als idealisiertes bürgerliches Verfassungsrecht aufgeschrieben, blieb weiterhin als solches unverhandelbar. Sei denn, es handele sich um versteckte oder offene Feindschaft gegenüber dem libertinen Staat.




[image: ]


Gustav Freytag (1816-1895)


Immer hatte mich das Leben des Volkes,welches unter seiner politischen Geschichte in dunkler unablässiger Strömung dahinflutet, besonders angezogen,die Zustände,Leiden und Freuden der Millionen kleinen Leute.26


Dem Anspruch sollte Freytag auch Zeit seines literarischen wie journalistischen Lebens treu bleiben. Was seiner nationalliberalen Haltung entsprach, die eher einer demokratisch-republikanischen der Trias Freiheit,Recht und Wahrheit das Wort redete und sich denen dem Widersprechenden entgegenzustellen wußte. So auch dem drohenden Verlust kleinbürgerlicher Freiheiten im Zuge der gewaltigen Zunahme privatkapitalistischer Produktionsverhältnisse, wobei auch deren ureigenst treibende und fortschrittliche Entwicklungskraft durchaus anerkennender Teil seiner Haltung bedeutete. Gerade insofern, als affirmative Tugenden und Werte wie Arbeit/Fleiß/Ordnung/Ehrlichkeit/Pflicht/Moralbewußtsein u.a als Erwartung und in Erfüllung verinnerlichend adapiert werden. Mekmale des freien Mitglieds also in einem freien Staatswesen.
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